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Wildnis am Wasser

Eng mit dem Wasser verbunden und vom 
Wasser geprägt sind die Auwälder entlang der 
Bäche und Flüsse. Wie im Gewässer selbst 
unterliegen auch hier die Lebensbedingungen 
einem ständigen Wandel. Vor allem die regel-
mäßigen Überschwemmungen und mit ihnen 
die Schwankungen des Grundwasserspiegels 
sind entscheidend für die charakteristischen 
Lebensgemeinschaften, die sich sowohl längs 
als auch quer zum Gewässer kontinuierlich 
verändern. So werden die Oberläufe der 

Gewässer meist nur von einem schmalen 
Ufergehölzsaum begleitet. Sobald das Gefälle 
abnimmt und die Talböden breiter werden, 
bilden sich im Überfl utungsbereich fl ächige 
Auen. Ausgedehnte Auwälder wachsen ent-
lang der Unterläufe, wo die Flüsse – sofern sie 
nicht künstlich begradigt wurden – weite Mä-
ander ausbilden. Bei Über schwemmungen 
wird reichlich nährstoffrei ches Feinmaterial 
aus dem Flussbett in den umgebenden Be-
reichen abgelagert, welches die Grundlage 
für die fruchtbaren Auböden bildet. 
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Auwälder: Wichtig für Mensch und Natur

Als natürliche Rückhalteräume, die bei Hochwasser gefl utet werden, bedingen die Auwälder ein langsameres Anschwellen 

des Gewässers und erfüllen so eine wichtige Funktion beim Hochwasserschutz. Zusätzlich sorgen sie bei Hochwasser für 

die Reinigung des Wassers von organischen und mineralischen Stoffen und speichern wichtige Trinkwasserreserven.

Durch das Mosaik an unterschiedlichen Lebensräumen beherbergen sie eine artenreiche Tier- und Pfl anzenwelt mit 

zahl reichen gefährdeten Arten. Zusätzlich sind sie als Korridore für wandernde Tierarten von besonderer Bedeutung, 

ver bessern das Mikroklima durch die Beeinfl ussung der Luftfeuchtigkeit und die Milderung von Temperaturextremen und 

sind von besonderem Erholungswert für uns Menschen. Viele ihrer Funktionen wie der Rückhalt von Hochwasser und ihr 

stabilisierender Einfl uss auf den Wasserhaushalt gewinnen im Hinblick auf den Klimawandel an zusätzlicher Bedeutung.

Pfl anzen und Tiere der Auwälder
Die Dauer und Häufi gkeit der Überschwem-
mung ist entscheidend für die Ausbildung 
der Vegetation: So wächst in häufi g überfl u-
teten, fl ussnahen Bereichen die so genann-
te „Weichholz-Au“, in der Weiden, Pappeln 
und Schwarzerlen vorherrschen. In den 
fl ussferneren, höher gelegenen und damit 
seltener überfl uteten Bereichen fi ndet man 
die „Hartholz-Au“ mit Eschen, Ulmen, Eichen 
und Linden. Unter den Bäumen sprießt eine 
üppige Krautschicht mit zahlreichen Früh-
jahrsblühern wie Schneeglöckchen, Gelben 
und Weißen Buschwindröschen, Sumpfdot-
terblume und Bärlauch. Sie nutzen die Zeit 
vor dem Laubaustrieb, wenn das Sonnen-
licht noch ungehindert durch die blattlosen 
 Bäume zum Boden vordringt.

Ein typischer tierischer Bewohner der Au-
wälder ist der Biber. In Österreich Mitte des 
19. Jahrhunderts durch rücksichtslose Jagd 
ausgerottet, wurde er ab den 1970iger Jahren 
wieder eingebürgert und hinterlässt in den 
Auen von Donau, March und Thaya durch 
das Fällen von Bäumen und den Bau von 
Dämmen nun wieder seine Spuren. Er ist 
perfekt an das Leben im Wasser angepasst: 
Sein breiter, unbehaarter Schwanz dient beim 
Schwimmen als Steuer, Ohren und Nase sind 
beim Tauchen verschließbar und die Augen 
werden unter Wasser mit einem hauchdün-
nen Häutchen geschützt.

Als Art lichter Wälder und halboffener Land-
schaften fi ndet der Rothirsch in unseren 
verbliebenen Auwäldern einen wichtigen 
Lebensraum. Er ist ein ausgezeichneter 
Schwimmer, der auch bei Hochwasser in der 
Au bleibt. Problematisch für die stattlichen 
Tiere ist die Zerschneidung ihrer Lebensräu-
me durch Straßen, intensive Landwirtschaft 
und Siedlungstätigkeit. So werden heute ihre 

In vielen Auen 
verwandeln im 
Frühjahr die 
sternförmigen 
Blüten des 
Bärlauchs den 
Waldboden in 
ein Blütenmeer.

Charakteristische 
Pfl anzen der Au  wälder 
sind verschiedene Lianen, 
darunter auch der Hopfen, 
dessen Kulturformen für 
die Bierbrauerei und als 
Arzneipfl anze genutzt 
werden.

Biber ernähren sich ausschließlich von pfl anzlicher Kost, 
wie Wasser- und Uferpfl anzen sowie Knospen und junger Rinde 
von Bäumen und Sträuchern.

Auwälder verstehen

Die Auwälder an der March genießen als Natura 2000- und Ramsar-Gebiet (☞ S. 23) 
einen besonderen, internationalen Schutz.
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charakteristischen Wanderungen weitgehend 
unterbunden und es kommt bei den oft sehr 
kleinen Populationen zu einer genetischen 
Verarmung – ein Phänomen, das auch viele 
andere Arten betrifft und als „Verinselung“ 
bezeichnet wird. Infolge der Bejagung fl ieht 
der Rothirsch vor dem Menschen. Ausrei-
chend große Ruhezonen, die von Erholungs-
suchenden gemieden werden, sind für ihn 
besonders wichtig. 

Rothirsche verbrachten die Sommermonate ursprünglich im Gebirge und wanderten im Herbst 
in die Auwälder ab, um dort den Winter zu verbringen. Heute leben die Tiere meist das ganze 
Jahr über in größeren Waldbeständen, wie wir sie etwa im Nationalpark Donau-Auen fi nden.

Rothirsche verbrachten die Sommermonate ursprünglich im Gebirge und wanderten im Herbst 
in die Auwälder ab, um dort den Winter zu verbringen. Heute leben die Tiere meist das ganze 
Jahr über in größeren Waldbeständen, wie wir sie etwa im Nationalpark Donau-Auen fi nden.

Eine Vielfalt an Lebensräumen bieten die 
unterschiedlichen Augewässer: Zahlreiche 
Fischarten nutzen strömungsberuhigte Ne-
benarme zur Fortpfl anzung. Altarme, die nur 
bei Hochwasserereignissen mit dem Haupt-
fl uss verbunden sind, dienen dann als Fisch-
einstände und bieten Schutz vor den Was-
sermassen. Zeitweise wassergefüllte Tümpel, 
die nicht von Fischen besiedelt werden, sind 
beliebte Laichplätze für Amphibien. Die mit 
Röhricht bewachsenen Verlandungszonen im 
Anschluss an die Gewässer bieten zahlreichen 
Vogelarten wie der durch die europäische 
Vogelschutz-Richtlinie (☞ S. 23) geschützten 
Zwergrohrdommel Nahrung, Rückzugsraum 
und Überwinterungsquartier.
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Nationalpark Donau-Auen – größtes Augebiet Mitteleuropas

Der Nationalpark Donau-Auen umfasst das größte, weitgehend intakte Augebiet Mitteleuropas. Seine Lebensader, 

die Donau, durchquert den Nationalpark auf rund 36 km freier Fließstrecke. Sie hat durch ihre Dynamik eine große 

Vielfalt an Lebensräumen geschaffen und gestaltet diese immer wieder neu. Bei Hochwasser durchströmt die Donau, 

deren Wasserstand bis zu 7 Meter schwankt, großflächig den Auwald, der sich dann als natürlicher Rückhalteraum 

bewährt. Seit 1996 sind große Teile der Auen durch den international anerkannten Nationalpark geschützt. 

Das 9.300 ha große Nationalparkgebiet beherbergt urwüchsige Auwälder, Altarme, Tümpel, Heißländen, Schotterbän-

ke und andere wertvolle Lebensräume. Dies ermöglicht eine für Mitteleuropa einmalige Artenvielfalt von rund 

800 höheren Pflanzen-

arten, 30 Säugetier- und 

100 Brutvogelarten.

Mehr Infos zum National-

park bietet die Website 

www.donauauen.at

Die einst häufi ge 
Zwergrohrdommel 
zählt heute durch den 
Verlust an geeigneten 
Lebensräumen zu den 
gefährdeten Vogelarten. 
Neben der Trockenlegung 
von Feuchtgebieten und 
Schilfbeständen haben 
auch die Störungen durch 
eine intensive Erholungs-
nutzung zum Rückgang 
der Bestände geführt.
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Neobiota – Konkurrenz für heimische Arten

Neobiota ist der Sammelbegriff für nicht einheimische Arten, die durch menschliche Aktivität zu uns gekommen sind. 

Während dies häufi g – etwa bei der gerne in Parks gepfl anzten Rot-Eiche oder der Kartoffel – beabsichtigt wurde, 

kamen andere Arten unbeabsichtigt, z. B. durch die Verschleppung ihrer Samen. Einige von ihnen zeichnen sich durch 

besonders gute Anpassungsfähigkeit und hohe Fortpfl anzungsraten aus und werden zum Problem für heimische Arten, 

die sie aus ihrem Lebensraum verdrängen. Ein Beispiel ist die aus Nordamerika stammende Regenbogenforelle: als 

beliebter Speisefi sch bei uns gezüchtet und in vielen Gewässern ausgesetzt, ist sie heute in den Oberläufen fast aller 

Fließgewässer verbreitet und drängt die heimische Äsche und Bachforelle mehr und mehr zurück.

Invasive Pflanzenarten (so genannte Neophyten) können sich entlang 

unserer Flüsse und Bäche besonders gut ausbreiten. Einerseits sorgt 

das fließende Wasser für eine rasche Verbreitung der Samen, anderer-

seits werden durch die Dynamik des Gewässers oder wasserbauliche 

Maßnahmen immer wieder offene Flächen geschaffen, die leicht besie-

delt werden können. Ein großes Problem stellt dabei die Ablagerung von 

Grünschnitt aus Gärten entlang von Gewässern dar, der bei Hochwasser 

vom Wasser mitgeschwemmt und verbreitet wird.

Beispiele für invasive Pflanzenarten sind etwa das Drüsige Springkraut 

und der Japanknöterich, die vielerorts die Gewässerufer dominieren. 

 (☞ Neophyten im Nationalpark Donau-Auen, S. 21).

Einst als Zierpfl anze angebaut und von der Imkerei als beliebte Bienennährpfl anze 
gefördert, hat sich das Drüsige Springkraut bei uns in den letzten Jahrzehnten immer 
stärker ausgebreitet. Bevorzugt werden feuchte Standorte, wo sich oft Reinbestände 
entwickeln, in denen praktisch keine anderen Arten mehr vorkommen.
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Auwälder erleben

Bootstouren im National-
park Donau-Auen
Naturerleben vor den Toren Wiens

Die von Nationalpark-Rangern begleiteten 
Bootstouren führen auf der Donau und ihren 
Augewässern durch den Nationalpark und 
ermöglichen ein Entdecken der vielfältigen 
Tier- und Pfl anzenwelt. Gestartet wird im Na-
tionalpark oder mit dem Nationalpark-Boot 
direkt in der Wiener Innenstadt.

Weitere Infos: www.donauauen.at

Natura Trail Marchegg 
Zu Besuch bei Weißstorch und 
Urzeitkrebs

Wenige Kilometer vor der Mündung der March 
in die Donau laden die unteren Marchauen bei 
Marchegg zum Entdecken der auentypischen 
Fauna und Flora ein. Die von der Dynamik 
der March geprägte Aulandschaft beherbergt 
vielfältige Lebensräume mit zahlreichen ge-
fährdeten Arten wie der Europäischen Sumpf-
schildkröte, der Rotbauchunke oder kleinen 

Urzeitkrebsen. Und im WWF-Reservat 
zu Beginn des Natura Trails wartet die 
größte baumbrütende Storchenkolo-
nie Mitteleuropas auf die Besuche-

rinnen und Besucher.
Weitere Infos: 

www.natura2000am
gruenenband.at

Auwälder schützen

Waren Auwälder einst weit verbreitet, kam 
es durch die im 19. Jahrhundert an nahezu 
allen größeren Fließgewässern durchge-
führten Regulierungsmaßnahmen, die den 
Flüssen ihre Dynamik nahmen, zu einem 
drastischen Rückgang. Dazu kamen die ener-
giewirtschaftliche Nutzung der Gewässer, der 
Bau von Siedlungen, die landwirtschaftliche 
Nutzung der meist sehr fruchtbaren Au böden 
und eine intensive Forstwirtschaft mit der 
Umwandlung der artenreichen Auwälder in 
monotone Forste.

Heute gehören Auwälder zu den am 
stärksten bedrohten Waldtypen Europas. 
Großfl ächige, naturnahe Auwälder, wie etwa 
in den Donauauen östlich von Wien oder 
in den March-Thaya-Auen im Grenzgebiet 
von Niederösterreich, Tschechien und der 
Slowakei, sind nur noch sehr selten an-
zutreffen. Sie zählen heute zu den durch 
Natura 2000 (☞  S.  23) EU-weit besonders 
geschützten Lebensräumen und spielen für 
die Erhaltung zahlreicher gefährdeter Tier- 
und Pfl anzenarten eine zentrale Rolle. 

Naturnahe Flusslandschaften 
mit ihren Auwäldern sind für 
viele gefährdete Vogelarten wie 
den majestätischen Seeadler 
von besonderer Bedeutung.

Naturnahe Flusslandschaften 
mit ihren Auwäldern sind für 
viele gefährdete Vogelarten wie 
den majestätischen Seeadler 
von besonderer Bedeutung.

So funktioniert’s – 
aus der Praxis der Bundesforste

Neophyten im Nationalpark Donau-Auen – 
gekommen um zu bleiben?

Sich rasch ausbreitende, nicht heimische Pfl anzenarten stellen in Schutz-
gebieten, in denen möglichst wenig in natürliche Prozesse eingegriffen 
werden soll, eine besonders herausfordernde Situation dar. Im National-
park Donau-Auen sind mit dem ursprünglich aus China und Vietnam 
stammenden Götterbaum und dem nordamerikanischen Eschenahorn 
zwei Vertreter der Neophyten mittlerweile häufi g anzutreffen und verdrän-
gen nach und nach die natürliche, schützenswerte Au-Vegetation. 

Eine vom Bundesforste Nationalparkbetrieb gemeinsam mit der National-
parkverwaltung entwickelte Strategie regelt den Umgang mit den invasiven 
Arten im Nationalpark, wobei neben naturschutzfachlichen Kriterien auch 
die Kosten berücksichtigt wurden.

Im November 2011 begann die konkrete Umsetzung: So wurden rund 
31.000 Götterbäume und Eschenahorne per GPS lokalisiert, markiert 
und ein Teil davon geringelt – eine Maßnahme, bei der die Rinde der 
Bäume angeritzt und so der Saftfl uss im Baum unterbrochen wird, was 
zu einer Schwächung der Bäume und in Folge zu einem Absterben führt. 
Ein Fällen der Bäume wäre dagegen kontraproduktiv, da beide Arten aus 
den im Boden verbliebenen Wurzeln Stockausschläge bilden und sich 
umso rascher verbreiten.

Im Rahmen eines Anfang März 2012 von den Bundesforsten veran-
stalteten Expertenforums diskutierten ca. 100 Personen aus Praxis und 
Wissenschaft über die Möglichkeiten und Gefahren im Umgang mit Neo-
biota (☞  Neobiota, S. 19), die Ergebnisse stehen auf der Website der 
Bundesforste unter Natur/Naturschutz/Expertenforum zum Download 
bereit.

Weitere Infos: www.bundesforste.at

AUWÄLDER
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VIELFALT BEWAHRENZU GAST IN DER NATUR

• Wildtiere brauchen Ruhe! Dazu können auch Erholungssuchende 
in hohem Maße beitragen, indem sie Lärm vermeiden, Hunde an 
der Leine führen, auf markierten Wegen bleiben, die Uferzonen der 
Gewässer möglichst meiden und von Tieren Abstand halten.

• Bei Bootstouren sollte zu Röhrichtbeständen und Schilfgürteln ein ausrei-
chender Abstand eingehalten und ein Anlegen bzw. zu nahes Vorbeifahren 
an Kies-, Sand- und Schlammbänken vermieden werden, befi nden sich 
doch gerade dort die Rast- und Brutgebiete zahlreicher Vogelarten. 

• Seichte Gewässerbereiche, insbesondere mit dichtem Pfl anzenbe-
wuchs, dienen häufi g als Kinderstuben der Fische und sollten wenn 
möglich ebenfalls gemieden werden.

• Die Vegetation der Uferzonen, auch spärlich bewachsener Schotter- 
und Sandbänke, reagiert auf Betritt besonders empfi ndlich. Also bitte 
auch aus Rücksicht auf die Pfl anzenwelt nicht betreten!

• Beachten der in Schutzgebieten geltenden, besonderen Regeln, die 
meist vor Ort auf Hinweistafeln ersichtlich sind.

• Informiert man sich vorab über die vorkommenden Tier- und Pfl an-
zenarten, fällt ein rücksichtsvolles Verhalten meist leicht. So reagieren 
zahlreiche Vogelarten während der Brutzeit besonders empfi ndlich auf 
Störungen durch Erholungssuchende, während diese sonst toleriert 
werden.

• Wesentlich ist eine bewusste Wahl des Ausfl ugszieles: Besonders 
sensible und/oder überlaufene Regionen sollten möglichst gemieden 
werden. Die nähere Umgebung, die manchmal ebenso attraktive 
Gebiete bietet wie weiter entfernte Ziele und im Optimalfall zu Fuß 
oder mit dem Rad erreicht werden kann, sollte gerade bei kürzeren 
Aufenthalten bevorzugt werden.

• Eine möglichst umweltfreundliche Anreise schont unser Klima und 
unsere Umwelt.

Zu Gast in der Natur – darauf gebe ich Acht!

Fair :-) zur Natur
Tipps für umweltver-

trägliche Outdoor-

Aktivitäten

Die Broschüre ,,Fair 
:-) zur Natur“ enthält 

detaillierte Tipps, 

wie man Outdoor-

Aktivitäten wie z. B. 

Wandern, Biken, 

Paddeln, Schitouren-

gehen und Schifahren 

umweltverträglich 

ausüben kann. Sie 

kann kostenlos bei 

den Naturfreunden 

Österreich bestellt 

werden.

Nähere Infos: 

www.naturfreunde.at

Natur Sport Info des Bundesamtes für Naturschutz

Das Informationssystem des deutschen Bundesamtes für Naturschutz bietet umfangreiche Informationen zum 

Thema Sport und Naturschutz. Dabei sind den unterschiedlichen Wassersportarten zahlreiche Seiten gewidmet. 

Ausführliche Beschreibungen relevanter Tierarten und Lebensräume ermöglichen es, sich vorab zu informieren 

und Störungen zu vermeiden.

Weitere Infos: www.bfn.de/natursport/info

Europäische Wasserrahmenrichtlinie (WRRL)
Die WRRL ist ein rechtliches Rahmenwerk für die Wasserpolitik innerhalb der Europäischen Union, um 
eine nachhaltige und umweltverträgliche Wassernutzung auf gesamteuropäischer Ebene umzusetzen. 
Das Ziel ist, bis 2015 eine systematische Verbesserung des ökologischen und chemischen Zustandes 
von Gewässern zu erreichen bzw. einer weiteren Verschlechterung entgegenzuwirken. Das gilt für alle 
Oberfl ächen- und Grundwässer sowie für Landökosysteme und Feuchtgebiete, die direkt von Gewässern 
abhängig sind.
http://ec.europa.eu/environment/water/water-framework

Natura 2000
Das EU-weite Schutzgebietsnetzwerk Natura 2000 basiert auf zwei EU-Richtlinien (Fauna-Flora-Habitat- 
und Vogelschutz-Richtlinie), die alle Mitgliedsländer der Europäischen Union verpfl ichten, Schutzgebiete 
von gemeinschaftlichem Interesse auszuweisen. Eine traditionelle land- und forstwirtschaftliche Nutzung 
ist in der Regel weiterhin möglich. Eingriffe, die eine Beeinträchtigung der Schutzgüter mit sich ziehen 
können, müssen hinsichtlich ihrer Naturverträglichkeit überprüft werden.
http://ec.europa.eu/environment/nature/natura2000

Alpenkonvention
Die 1995 in Kraft getretene Alpenkonvention wurde von den Alpenstaaten Österreich, Frankreich, 
Deutschland, Italien, Liechtenstein, Schweiz, Slowenien und Monaco sowie der Europäischen Union 
unterzeichnet. Sie soll dazu beitragen, die gemeinsamen Herausforderungen des Alpenraums durch 
eine verantwortungsvolle internationale Abstimmung der Raumplanungs-, Verkehrs-, Energie- und 
Tourismuspolitik zu bewältigen. Die Alpenkonvention ist das weltweit erste völkerrechtlich verbindliche 
Übereinkommen zum Schutz einer Bergregion.
www.alpconv.org

Die Ramsar-Konvention
Die iranische Stadt Ramsar rückte 1971 in den Mittelpunkt der internationalen Umweltschutz bemühungen. 
Zum Schutz von besonders bedeutsamen Feuchtgebieten wurde die „Ramsar-Konvention“ ins Leben 
gerufen und bisher weltweit von 160 Staaten, darunter auch Österreich, unterzeichnet. Sie umfasst 
derzeit* 2.005 Feuchtgebiete von internationaler Bedeutung. 
www.ramsar.org * Stand 1. Mai 2012

Nagoya Protokoll
Im internationalen Jahr der biologischen Vielfalt 2010 fand in Nagoya, Japan, die 10. Konferenz der 
Vertragsstaaten der UN-Konvention über die Biologische Vielfalt statt. Dabei wurden langfristige Ziele 
und Prioritäten für den internationalen Biodiversitätsschutz der nächsten Dekade festgelegt. Mit dem 
„Strategischen Plan“ für den globalen Schutz der biologischen Vielfalt sind die Vertragsparteien, dar-
unter auch Österreich, angehalten, umgehend wirksame Maßnahmen zu ergreifen, um den Verlust der 
biologischen Vielfalt bis 2020 zu stoppen. In einem weiteren Beschluss zum Schutz der Biodiversität an 
Binnengewässern sind die Länder aufgefordert, nationale Aktionspläne zum Schutz und zur nachhaltigen 
Nutzung der Inlandsgewässer festzulegen.
www.cbd.int/abs/about
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